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Die Interdependenz von Text und Kontext, die zu erforschen jeder Spezialdisziplin, also auch der Musikwissen-
schaft, natürlicherweise obliegt, kann komplementär aus zwei Richtungen in den Blick genommen werden. 
Einerseits kann beispielsweise ein einziger - zwar variabler, im Bedeutungskern aber durchwegs stabiler und 
typischer - Kontext im Sinne von Darbietungsanlaß und -umfeld, z.B. ein konkretes Ritual, Ausgangspunkt 
der Betrachtung sein und die Untersuchung auf die Vernetzung einzelner Teiltexte, z.B. Struktur und Sinn 
musikalischer Gattungen und Formen, lenken. Im vorliegenden Beitrag ist allerdings die umgekehrte Blickrich-
tung gewählt: der Text - hier im doppelten Sinne als musikalischer, besonders aber als sprachlicher, 
genauerhin literarischer Text - steht als Ausgangspunkt der Betrachtung fest, wohingegen der Kontext, die 
Anlässe und Umstände klanglicher Realisierung, sich als unterschiedlich erweist. 
Gegenstand der Ausführungen sind die in altjavanischer Sprache während einer Zeitspanne zwischen dem 
9. und dem späten 15. Jahrhundert n. Chr. an den Fürstenhöfen der seinerzeit hinduistisch-buddhistisch gepräg-
ten Insel Java von großenteils namentlich bekannten Hofpoeten verfaßten Versdichtungen vorwiegend epischen 
Inhalts. Diese Kakawin genannte Literaturgattung' ist infolge der Islamisierung weiter Bevölkerungsteile auf Java 
seit dem 16. Jahrhundert nicht mehr bekannt, auf der vorwiegend hinduistischen Nachbarinsel Bali jedoch bis in 
die Gegenwart in Gestalt zahlreicher Handschriften erhalten geblieben. 
Abb. 1: Erste Strophe aus dem 55 . Canto des Kakawin BhomfJntaka im Versmaß Wirama Jagaddhita (aus: Kekawin Borna, hrsg. von Santi 
Widya-Satya Veteran, Bd. 2, Tabanan o.J ., S. 123) 
Für die meisten Balinesen - und nicht allein für jene, die die in balinesischer Schrift fixierten Texte nicht zu 
lesen verstehen - wird dieses literarische Erbe allerdings erst dann aussagefllhig und offenbart seinen Sinn ledig-
lich dann, wenn die <toten Buchstaben> zu Klang werden, d.h. im vokalen Vortrag hörbare Gestalt annehmen. 
Mithin gründet also die Kenntnis altjavanischer Texte im heutigen Bali in einer Verbindung von schriftlicher 
und mündlicher Tradition. Eine intakte Tradition setzt demnach sowohl das aufgrund klimatischer Bedingungen 
notwendige kontinuierliche Kopieren der Schriftdokumente - ursprünglich auf sogenannte Lontar, Blätter der 
Ta1-Palme2, heute zumeist in großformatige Schreibhefte - als auch eine genügende Anzahl von Kennern 
voraus, die diese Texte vorzutragen und zu deuten verstehen. Dabei sind Textsujet, Schrift, Sprache und die in 
Versdichtungen besonders rigide gehandhabten Regeln der Textstruktur, also das was man mit dem Terminus 
Prosodie umschreibt, die wesentlichen tradierten Elemente. 
Die teclmischen Prinzipien der Textstruktur, die der Kenner an einem beliebigen Manuskriptausschnitt 
(Abb. 1) unmittelbar abzulesen vermag, sind in einem bis heute auf Bali bekannten Prosodietraktat des späten 
15. Jahrhunderts anschaulich geschildert: 
sangkhya ning wan_ta munggw mg sapada lang inaran chanda ling sang kawTndra/ 
pat sangkhyanya ng pada byakta dadi sakakawin mon umunggw ing palambang// 
[Die Anzahl der Silben in einem Vers wird von den berühmten Dichtern Chanda genannt; 
vier dieser Verse bilden eine Strophe (ein Gedicht), auch in einem Palarnbang.]3 
Weiterhin heißt es in den Versen c und d der 7. Strophe desselben Textes: 
Das nach wie vor unerreichte philologische Standardwerk Ober die Kakawin ist Piet J. Zoetmulder, Kalangwan. A Survey of O/d Java-
nese literature (Koninklijk lnsti111111 voor Tao/- , land- en Volkenkunde, Translation Series 16), The Hague 1974. 
2 Vgl. Zoetmulder, Kalangwan, S. 126ff. 
3 Kakawin Wrttasancaya, 2. Strophe, Verse c und d; hier zitiert und ins Deutsche Obertragen nach Wrtta-Sancaya. Oudjav. /eerdicht 
over versbouw. In Kawi-tekst en Neder/andsche vertalmg bewerkt door H. Kern, Leiden 1875, S. 82, 96ff. . 
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wrttanyeki muwah ya tajarakblangku n kokta ring Pinggala/ 
tmgkah nmg guru len parunggu ni laghunyekapadudwan n aran// 
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[Die Metren wiederum, die ich darstellen/erklaren werde, sind (nur) die, die von Pinggala erwähnt sind; 
die Anordnung der langen Silben sow ie die Plazierung der kurzen Silben bewirkt die Verschiedenheit der Namen.]4 
Die Struktur eines meist individuell benannten Versmaßes ist also durch eine vorgeschriebene Silbenzahl und 
ein charakteristisches (text-)metrisches Muster langer und kurzer Silben bestimmt. Ob und aufweiche Weise sich 
diese literarischen Konstruktionsprinzipien in der klanglichen Realisation widerspiegeln, dies ist eines der 
entscheidenden Merkmale der verschiedenen Vortragskontexte, die im folgenden komprimiert vorgestellt werden. 
Nicht allein aus dem Blickwinkel der von außen herangetragenen Analyse, sondern durchaus auch im Selbst-
verständnis der balinesischen Kultur verankert, wird man drei Situationskontexte des vokalen Kakawin-Vortrags 
unterscheiden, die allerdings nicht etwa gleichgewichtig oder gleichberechtigt nebeneinanderstehen. 
• Der erste Kontext, von den Balinesen meist Mabasan genannt, ist zweifellos der primäre, aus dem die beiden 
anderen mehr oder weniger klar abgeleitet sind. In ihm steht der altjavanische Text im Mittelpunkt des Inter-
esses, d.h. er wird selbst «zur Sprache gebracht», so die weiteste Deutung des Wortes «mabasan». Dieses im 
Voll< sehr lebendige, praktische philologische Tun ist unter normalen Bedingungen nicht an einzelne gebunden, 
sondern vollzieht sich in einer Gruppe, die sich in einer meist auf dörflicher Ebene verankerten, losen Organisa-
tionsform namens Seka mabasan, einer Vereinigung mehrerer an der klassischen Literatur interessierter Indi-
viduen, zusammengefunden hat. Durchschnittlich wird man von einer Zahl von ca. 20 Mitgliedern dieser <Litera-
turclubs> ausgehen können, die sich meist ein- oder zweimal pro Woche am Abend für drei bis vier Stunden zum 
Studium der Texte treffen. Es ist von entscheidender Bedeutung, daß sich die Mitglieder eines Seka mabasan 
keineswegs als Musiker oder als professionelle Sänger verstehen, sondern eher als Teilnehmer an einem geselli-
gen und gesellschaftlich relevanten Ereignis. Immer ist das Mabasan an verschiedenen Orten, zu verschiedenen 
Zeiten und Anlässen ein kommunikativer Vorgang, der sich zwischen mehreren Teilnehmern auf unterschiedli-
chen Ebenen in gegenseitiger Abhängigkeit entwickelt und somit das der balinesischen Gesellschaft zugrundelie-
gende Gemeinschaftsideal des gegenseitigen Helfens exemplarisch verkörpert. Bei diesem Kommunikations-
prozeß liegt dem <Sängen, im Balinesischen Jurz1 paos (Experte des Lesens) genannt, auf einem hölzernen 
Tablett mit Fuß das Manuskript vor. In der Tat ist es bezeichnend, daß die altjavanischen Verse in diesem Kon-
text niemals auswendig rezitiert, sondern immer von einem Dokument in balinesischer Schrift abgelesen werden. 
Der <Sängen trägt nun den Text bei kürzeren Metren versweise, bei längeren Versmaßen in zwei oder drei 
Phrasen oder Teilversen vor. Der <Übersetzer>, im Balinesischen Juru basa (Sprecher, Sinnerklärer) genannt, 
überträgt jede abgeschlossene Phrase des altjavanischen Textes in die balinesische Umgangssprache. Dabei steht 
es ihm im allgemeinen frei, entweder eine knappe, eng an den Originaltext angelehnte Übersetzung zu geben, 
oder unter Umständen einzelne Textpassagen, besonders bedeutungsvolle Begriffe, inhaltlich herausragende Aus-
sagen freier zu paraphrasieren und auch ausführlicher zu kommentieren. Dem, was er sagt, liegt allein seine 
Kenntnis der altjavanischen Sprache und des jeweils rezitierten Textes zugrunde; die konkrete Form der 
Äußerung selbst wird von den bedeutendsten Kennern im Augenblick der Übersetzung improvisiert. Diese bildet 
gleichsam den Kern- und Angelpunkt des gesamten Kommunikationsprozesses. Sie wirkt als Rückbezug zur 
altjavanischen Quelle, wobei sie den gesungenen Vortrag kontrolliert und gegebenenfalls korrigiert. In erster 
Linie richtet sie sich jedoch als Erklärung und Belehrung an die des Altjavanischen nicht mächtigen Zuhörer 
außerhalb des Seka mabasan und dient andererseits den Zuhörern innerhalb dieser Vereinigung als Ansatzpunkt 
zu Reaktionen. 
Zur Veranschaulichung der Merkmale einer Mabasan-Realisation sei die 70. Strophe aus dem 3. Sarga 
(«Kapitel») des im 9. Jahrhundert n. Chr. gedichteten Kakawin Rämäyana angeführt, die im Versmetrurn 
Wiräma Prthwftala verfaßt ist (prosodische Struktur: • - • • • - • - • • • - • - - =): 
Nihan ta gawayanta nitya mangbnit prajamandala/ 
wihara pahayunta parhyangan umah bhataram~rbl/ 
hawan patani pailcuran talaga setu tarnbak tarnan/ 
p~km wwatan asing sakahyuna nikang praja yad gawe// 
[Die Dinge(, die ich nennen werde,) sollst Du immer beachten als Beschützer von Volk und Königreich. 
Du sollst Dich um Klöster ktlmmern, heilige Statten und Tempel. 
Straßen, Ruhebänke, Brunnen und Teiche, Damme und Deiche, Garten, 
Markte und Brücken, alles soll nach dem Wunsch des Volkes gebaut werden.]5 
Die auf die nur annähernde Wiedergabe einzelner klanglicher Parameter (Tonhöhenverlauf und Tondauernver-
hältnis) reduzierte Transkriptionsskizze (Abb. 2) zeigt, daß die Textphrasierung, markiert durch eine <Divisio 
minirna>, prinzipiell Wort- und Sinngrenzen berücksichtigt und daß ferner prosodisch lange Silben durch länger 
gehaltene Töne oder melodische Figuren klanglich entsprechend herausgehoben werden. Kurze Silben werden 
nur dann wie lange gesungen, wenn sie am Ende einer Phrase unmittelbar vor der Übersetzung stehen. 
4 ebd., S. 83, !Oltf. 
5 Zitiert und übersetzt nach Socwito Santoso, Rlimaya,:,a Kakawin or the lndonesian Rlimliya,:,a. Critically Ediled and Translated with a 
Extensive lntroduct:011 (Sata-Pi/aka Ser,es, Jndo-Asian Lileratures 251), 3 Bde., New Delhi 1980, S. 84. 
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Abb. 2: Transkriptionsskizze von Kakawin Rlimayana 3 70, gesungen von I Wayan Sarwi, Subamia (Banjar Bale Agung); aufgenommen 
am 16.8.1981. An den mit• gekennzeichneten Stellen wird die von !da Bagus Putu Manuaba Rempeg gesprochene Übersetzung 
ins Balinesische eingefügt. 
Ebenso wie diese im Grunde stabile Vortragsart ist jedoch auch der gesamte Kontext in Grenzen durchaus varia-
bel, ohne daß sich die Prinzipien der klanglichen Wiedergabe entscheidend ändern. So kommt weiteren anwesen-
den Mitgliedern eines Seka mabasan, meist älteren Experten, die auf diese Weise nur noch indirekt, gleichsam 
aus höherer Warte am Mabasan-Prozeß teilnehmen, die Aufgabe zu, sowohl den Gesangsvortrag als auch im 
besonderen die gegebene Übersetzung kritisch zu kommentieren. Ferner erläutern sie bisweilen die sprachliche 
Form des gehörten altjavanischen Textes, insbesondere Grammatik und Morphologie, und heben die im Text 
exemplarisch eingefangene Lebenslehre exegetisch hervor. Ziel dieser Diskussion, in der durchaus auch 
Auffassungsunterschiede lebhaft zur Sprache kommen, ist letztlich die Bekräftigung einer Gruppenharmonie durch 
Kompromiß und Balance diverser Meinungen. 
• Der zweite Kontext des Vortrags altjavanischer Kakawin-Texte ist das Singen in unmitte lbarem Bezug zu 
einem in der religiösen Anschauung wurzelnden rituellen, kultischen Geschehen. Dies nennen die Balinesen 
denn auch prononciert Makidung- «Singen». Während dem Mabasan grundsätzlich alle überlieferten Texte der 
Literaturgattung Kakawin zur Verfügung stehen, ist das altjavanische Textrepertoire im Ritualkontext auf eine 
kleine, aber Ober regionale Grenzen hinaus allgemein bekannte Auswahl bestimmter Strophen beschränkt. Einer 
der bekanntesten Texte ist die erste Strophe aus dem 13 . Canto des vermutlich zwischen 1028 und 1035 n. Chr. 
gedichteten Kakawin Arjunawiwäha im Versmaß Wirama Jndrawangia 
(prosodische Struktur•: - - - - - • • - • - • =): 
Mamwit narendratmaja ring tapowana/ 
manganjali ry agra ning lndraparwata/ 
tan wismrU sangkan ikang hayu n t&a/ 
swabhawa sang sa_üana rakwa mangkana// 
[Abschied nimmt der Königssohn vom Einsiedlerwald. 
Voll Ehrfurcht verneigt er sich vor der Spitze des lndrak!la-Berges. 
Unvergeßlich bleibt ihm der Ort, wo er das Glück erfahren hat. -
So ist die Art eines guten Menschen.) 7 
Sind die im Haus eines Verstorbenen vorzunehmenden rituellen Handlungen beendet, dann wird der Leichnam 
zur Begräbnisstätte getragen. Die an dieser Prozession Beteiligten singen hierbei diese und einige weitere Stro-
phen. Die auffiillige Parallelität der Situation ist an mehreren Einzelheiten festzumachen und wird auch von den 
befragten Balinesen auf unterschiedliche Weise gedeutet. Der Gesangstext schildert Arjunas Abschied vom Ort 
seiner Meditation sowie seine Reise in rndras Himmel. Es ist primär diese Abschiedsaussage des Textinzipits, 
die den Gestus des Gesangs hier beseelt: der Tote verläßt endgültig die Stätte seines menschlichen Lebens. 
6 Die lnitialsilbe eines Verses ist in diesem Canto zumeist als Anceps aufzufassen . Dies ist ein Indiz für die offensichtlich in dieser 
<späten, Zeit noch bekannte metrische Ambivalenz einzelner Silben oder Versteife, die sich besonders bei den ältesten Versmaßen 
vedischer Herkunft beobachten läßt. 
7 Zitiert und ins Deutsche übersetzt nach Raden Ngabehi Poerbatjaraka (Lesya), «Arjuna-Wiwaha, tekst en vertaling», in: Bijdragen tot 
de Taa/- , Land- en Volkenkunde van Nederlandsch-lndii! 82 (1926), S. 209, 265. 
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Dabei schwingt die Überzeugung oder zumindest die Hoffuung mit, daß die Seele des Toten als Lohn für treue 
Pflichterfüllung sich - wie der Held Arjuna - auf dem Weg in Indras Reich befinde(t). 
Die wesentlichen, vom Gebrauchszusammenhang abhängigen Unterschiede zwischen dem Mabasan und dem 
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Abb. 3: Transkriptionsskizze von Kakawin Arjunawiwäha 13. 1, gesungen von mehreren nicht namentlich genannten Sängern mit 
Begleitung eines angklung-Ensembles, veröffentlicht auf der kommerziellen Musikkassette «Bali Stereo B 159» 
Rezitiert beim Mabasan immer nur ein einzelner Sänger meist männlichen Geschlechtes den altjavanischen Text, 
so bevorzugt die balinesische Tradition für das Makidung eine größere Anzahl von Männern und/oder Frauen, 
die in einem, was Toneinsatz und Melodiebewegung betrifft, gewissermaßen <überlappendem Unisono singen. 
Cmmer fehlt beim Makidung die schriftliche Textvorlage, und auch auf eine eingefügte oder angehängte Über-
setzung ins Balinesische wird verzichtet. Das Quantitätenmuster des Versmetrums wird infolge der durchge-
henden melismatischen Konturgestalt vollständig aufgelöst. Die im Mabasan von der Sinnstruktur geprägte 
Phrasierung ist hier allein von dem meist sehr langsamen Gesangstempo und der Dichte der Melismatik abhän-
gig; nicht selten wird - wohl im Sinne eines kontinuierlichen Klangstroms - auch mitten in einer Silbe geat-
met. 
• Für den dritten Kontextbereich des Vortrags altjavanischer Poesie kennt die balinesische Tradition bezeich-
nenderweise keinen einheitlichen Begriff. Umschreibend ist von einer Begleitfunktion in Szenen des Schatten-
spiels die Rede, obwohl Kakawin-Passagen auch in anderen, auf altjavanischen Sujets basierenden Formen des 
Musiktheaters, besonders des Tanzdramas, zu beobachten sind. Im Einzelfall steht dem Schattenspieler die Text-
auswahl für Auftrittsgesänge einer bestimmten Figur, als Spiegel einer typischen Situationsstimmung oder auch 
nur zur kurzzeitigen Unterbrech:mg von Dialogen frei. Damit einher geht eine durchweg beliebige und nicht von 
der Versstruktur vorgeformte Textbehandlung und Klanggestaltung, die meist durch die Musik der begleitenden 
(vier oder zwei) Metallstabspiele namens Gender in vorgeprägte <Kanäle> der Stimmgebung geleitet wird, aber 
nur vereinzelt enger an den Melodieverlauf einer vorgegebenen Instrumentalkomposition anknüpft. 
Diese Freiheit der verschiedenen Gestaltungsebenen kann exemplarisch an zwei Gesängen erläutert werden, 
die in der Transkriptionsskizze (Abb. 4) in einer erneut auf die Melodiekontur der Gesangsstimme reduzierten 
Wiedergabe einander zugeordnet sind. lm Grunde handelt es sich um einen einzigen Gesang, den ich zweimal -
das erste Mal 1981 und das zweite Mal 1983 - mit demselben Schattenspieler Dewa Ngakan Made Sayang 
aufgenommen habe. Er nennt den Gesang Pang(g)alang Delem (Gesang zum Auftritt der Delem genannten 
Dienerfigur). Die beiden Transkriptionen veranschaulichen eine Reihe von Fakten, die bei der Beurteilung des 
Gebrauchs von Kakawin-Texten im Theater-Kontext Beachtung verdienen. 
Textquellen für diesen Gesang sind zunächst die 1. und 2. Strophe des 7. Canto aus dem bereits genannten 
Kakawin Arjunawiwäha (im Versmaß Wiräma Sragdhara: - - - - - - - - • - - - - - - - - - - - 0 ): 
Byautan sang haneng asrama sl!<jfng angiwö dhyana Iawan samadhi/ 
mangg!:h tamb& bhaµirendra musuh ira tikin matta samporna wTrya/ 
sangkq, samantamantrT saha bala balawan wallabha n kapwa bela/ 
mangkin lobhanidl kahyangan angusak-asik sök si;sök rak~akanya// 
Akweh swargenad!:hnya ndan ininak-inakan de ning opaya sandhi/ 
sama mwang dana hetunya n awflas atl;gl;g tan tfkeng indraloka/ 
wruh yan popaya sang hyang surapati kapana ng dewadaitya n patota/ 
hetunya n yatna ring nni kabalasah ikang cara so~meng triloka// 
T .... T T T 
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Abb. 4: Transkriptionsskizze von Pang(g)alang Deliim, beide Versionen gesungen von Dewa Ngakan Made Sayang (Denpasar/Payangan); aufgenommen am 21.8.1981 und am 14.9.1983 
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[Eswirdnicht(weiter)erzahltvondem,derinderEinsamkeitlebt, der sich ganz der Betrachtung und Meditation hingegeben hat. -
Zu allem entschlossen ist Jndras Feind, voll Übermut und Machtgefühl. 
Vollzllhlig 1st er mit all seinen Vasallen, Ministern, Heerfllhrern und der gesamten Streitmacht, alle bereit, für ihn zu sterben. 
Sie brennen darauf, den Himmel zu vernichten, alles in Aufruhr zu versetzen; zahlreich, Oberzahlreich sind die Dämonen. 
Viele Stlltten sind durch sie verwüstet worden. Durch List, Geschenke und Gaben sind sie beruhigt worden ; 
dadurch haben sie Mitleid gefühlt und sich zurückgehalten, so daß sie nicht bis zu lndras Himmel vorgedrungen sind. 
Wohl wissen sie, daß dies eine List lndras gewesen ist; denn wie können Götter und Dämonen sich vertragen? 
Sie sind daher sehr vorsichtig in ihrem Tun; Oberall smd ihre Spione, unbemerkt in allen drei Welten.]8 
Hinzu kommt als weitere Textquelle die im Versmaß Wiräma Suwadana (metrisches Schema: 
- - - - - - - - - - - - - - - - • - • =)gedichtete 109. Strophe aus dem 24. Sarga des Kakawin Rämäya,:za: 
Kat-kat luk-lak saluk-lik hka-lika lulut ing larwan (n)i w1walik, 
puk-puk pak.$angupik.$ang1pik-ipik I p1Jer tangkwak kupu-kupu, 
ujila ng prit sarijawojar mangicap i pucjang an yapucjingan acjeng, 
nityaningting maningting ring alap-alapa ring long an lagi maling. 
[Die Kat-kat, Luk-lak and Lika-lika-Vögel schreien gierig nach den Larven der Wiwalik-Vögel. 
Der Puk-puk-Vogel sucht emsig nach Insekten auf dem Nacken des Schmetterlings. 
Der Sperlmg befiehlt dem beim Gesang ständig umherturnenden goldenen Pirol aufzuhören. 
Der Maningting-Vogel schlägt Alarm, da der Lung-Vogel im Begriff steht, etwas zu stehlen.]9 
Vergleicht man zunächst die gesungenen Texte, die der Sänger ohne Zugang zu einer Handschrift aus der Erinne-
rung vorgetragen hat, mit den Quellentexten, so können einige bemerkenswerte Feststellungen getroffen werden. 
Der Sänger kombiniert in durchaus verschiedener Weise mehrere Texte miteinander: 
1981: Arjunawiwäha 7. lab + 7.2c (2. Vershälfte) + Rämäya,:za 24. 109; 
1983: Arjzmawiwäha 7. labe+ 7.2c (2. Vershälfte) + Rämäyana 24. 109a (diese Aufnahme ist wegen des 
auslaufenden Originalbandes nicht vollständig). 
Beide Gesangsversionen enthalten einige zum Teil gravierende Entstellungen der Originaltexte; es sind dies 
überwiegend fehlende Worte oder Wortteile. Ferner erfolgt der Textvortrag nicht notwendig in einem Guß: In der 
ersten Version schaltet sich gegen Ende die auftretende Schattenspielfigur verbal unmittelbar ein - Delem lacht 
und ruft nach seinem Kameraden Sangut. 
Ein klarer Textbezug zur dramatischen Situation ist nicht erkennbar. Unter Umständen kann man die Passa-
gen aus dem Kakawin Arjunawiwäha als eine Anspielung auf den üblen Charakter Delems auffassen, der immer 
der dämonischen Seite zugeordnet ist. Laut Dewa Ngakan Made Sayang ist allerdings bei einem Gesang zu 
Beginn eines Auftritts ein solcher Sinnzusammenhang nicht unbedingt erforderlich; es komme nur auf die 
instrumental vorgegebene Melodie und die klangliche Charakterzeichnung an. Dem mag die Wahl eines Textes 
entsprechen, an dem weniger der Sinngehalt als vielmehr die deutlich assonante Klanggestalt der Sprache ins 
Auge füllt (Rämäya,:za 24.109, auch Arjunawiwäha 7. Jcd). 
Nimmt man das Verhältnis von prosodischer Struktur und musikalischer Realisierung näher in Augenschein, 
dann wird offensichtlich, daß die für das Mabasan charakteristische Bindung der Melodielinie an das Quantitä-
tenmuster der Verse auch hier keinerlei Bedeutung hat: eine Vielzahl prosodisch langer Silben wird rezitativisch 
nur kurz intoniert, und vereinzelt dehnt der Sänger prosodisch kurze Silben zu ausgeprägten melismatischen 
Bewegungen. Eine exakte Plazierung dieser Melodieeinheiten an bestimmten Stellen in Bindung an festgelegte 
Silben ist allerdings nicht erkennbar. Auch der gesamte Melodieverlauf, die Bewegungsverbindung von Melo-
diefiguren und rezitativischen Tonebenen, ist weder fest an bestimmte Textpassagen geknüpft noch auch - im 
Vergleich der beiden Versionen - im Sinne einer musikalisch prägnanten Gesamtgestalt zu deuten. Desgleichen 
fehlt jede Ähnlichkeit mit derjenigen Melodiekontur, die für die beiden Versmetren der Quellentexte - Sragdh-
ara und Suwadana - im Mabasan-Kontext üblich ist. Allem Anschein nach wird die Melodie - lediglich im 
Bezug auf die Intonation der begleitenden Musikinstrumente - im Augenblick des Vortrags aus der Stimmung 
des Sängers heraus weitgehend improvisiert. Die an den Phrasenendpunkten (Atemstellen) häufig anzutreffenden 
Oktav-, Quart- und Quintverhältnisse legen die Vermutung nahe, daß die Übereinstimmung mit einer vorgege-
benen instrumentalen Melodie nur im Sinne einer rudimentären <harmonischen> Beziehung in Gestalt der als 
konsonant empfundenen Intervalle an bestimmten Eckpunkten des Klangverlaufs vorhanden ist. All dies legt den 
Schluß nahe, daß wir es hier - bereits jenseits eines eigentlichen Vortrags altjavanischer Kakawin - nurmehr 
mit dramaturgisch relevanten Anspielungen, mit absichtsvoll verfremdendem Zitieren dieses altjavanischen Lite-
raturgenres zu tun haben. 
(Universität zu Köln) 
8 Nach Poerbatjaraka, S. 202, 258. 
9 Nach Soewito Santoso, S. 639. Nur am Rande sei vermerkt, daß in der Philologie offensichtlich widersprüchliche Ansichten Ober die 
Morphologie wie auch die Bedeutung dieses Textes bestehen. 
